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Originalarbeit

Beitrdage zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren im
siiddeutsch-dsterreichischen Raum des Spatmittelalters

P. Rinesch

Kleintierpraxis Mank, Osterreich

Einleitung

Im Unterschied zu anderen Fichern wie Rechts-
geschichte, Technikgeschichte, Kunstgeschichte,
Alltagsgeschichte, Architektur,Volkskunde, Botanik
und Archiologie, wurde in der Veterinirgeschichte
die Auswertung mittelalterlicher Bilddokumente
zur Erforschung der Haustierhaltung in Osterreich
bisher weitgehend vernachlissigt. Die wenigen
Veroftentlichungen, die sich mit dem Haustier-
Thema beschiftigen, stammen durchwegs von
«fachfremden» Forschern (Jaritz, 1986;Vavra, 1986)
wodurch wichtige domestikationsgeschichtliche
Blickpunkte und tierhaltungsrelevante Querver-
bindungen unberticksichtigt blieben.

Wihrend auf dem archiozoologischen Sektor
zahlreiche Arbeiten vorliegen, wurde die Frage
nach den Haltungsbedingungen der durch die
Knochen belegten Haustiere weitgehend ausge-
klammert. Der Hauptgrund dafiir mag in den
sparlichen archiologischen Funden tierhaltungs-
relevanten Gerites gelegen sein. Fiir Felgenhauer-
Schmiedt (1989) griindet dies im hohen Wieder-
verwertbarkeitsfaktor der Geritschaften (haupt-
sachlich Holz und Metall). Der Versuch, die mit
naturwissenschaftlichen Methoden nicht beweis-
baren Details aus zeitgendssischen Bilddarstellun-

gen zu rekonstruieren, lag daher nahe.

Die Kunst im Mittelalter

Die Aufgabe der Kunst im Mittelalter, in einer des
Lesens weitgehend unkundigen, Gesellschaft, lag
in erster Linie in der Vermittlung von Heilswahr-
heiten. Sie war ein «wesentliches kirchliches In-
strumentarium» (Kithnel, 1992) zur Aufrechter-
haltung der Frommigkeit, als Schutz gegen Ver-
suchung und Mahnung an die Verginglichkeit
irdischen Lebens. Die Objekte der Kunst wurden
zu einem bestimmten Zweck geschaffen, sie waren
«niitzlich, auf der selben Stufe mit Gegenstinden
des tiglichen Gebrauchs» (Vavra, 1986). Der trans-
portierte Informationsgehalt war primir religioser
Natur. Demzufolge war das religiose Sujet nicht
nur das zentrale Thema, sondern wurde auch in
der Dimensionierung prominent hervorgehoben
(«Wertperspektive»). Dies bewirkte zusammen mit

dem Prinzip der Gegensatzpaare (z.B.: gut —
schlecht, schon — hisslich) und der symbolhaften
Verwendung von Details (Farbe, Kleiderstil etc.),
dass der Betrachter in der gewtinschten Weise emo-
tionalisiert wurde. Damit sollte das Ziel, die Auf-
rechterhaltung der althergebrachten Ordnung, das
«Fortschreiten zum ewigen Heil» (Jaritz, 1992),
gewihrleistet werden.

Dass in dieser Form des Bildaufbaues die Reali-
titsnihe kein gefordertes Kriterium war, ist
offensichtlich. Erst im Spitmittelalter begannen
die Kiinstler auch den Hintergrund als «betret-
baren» Bildraum zu nutzen. Waren Landschafts-
kulissen vorher noch ohne jede Bedeutung,
wurden sie nun ebenso wie die zur Szene ge-
horigen Requisiten mit viel Liebe zum Detail
dargestellt («Spitgotischer Realismus») (Stadlober,
1996). Die religiosen Szenen wurden «anachroni-
stisch» in die bekannte Welt der mittelalterli-
chen Gegenwart versetzt. Die Details des tiglichen
Lebens, zu denen auch die Tierhaltung zu zihlen
ist, sollten die Identifikationsbereitschaft der Be-
trachter fordern und mussten deshalb «realistisch»
sein (Abb. 1). Es ist gerade diese Detailverliebtheit,
die eine Nutzung der Bilder als Quelle zur mittel-
alterlichen Alltagsforschung ermoéglicht. Eine be-
gleitende Bildkritik, die neben der Idealisierung
auch Fehlerquellen wie kiinstlerisches Unver-
stindnis oder Unvermdgen ebenso wie falsche
Zuweisungen zu beriicksichtigen hat, ist aber
unverzichtbar (Sperber, 1984).

Die landwirtschaftliche Tierhaltung
im Mittelalter

Trotz des rasanten Aufstiegs der Stidte, blieb das
Gros der spitmittelalterlichen Bevolkerung lind-
lich — biuerlich. Im biuerlichen Bereich lebten
Mensch und Tier auf engstem Raum zusammen
unter einem Dach. Zur Erhéhung der Sicherheit
wurden die Dérfer von einem hohen Zaun umge-
ben. Die durch die Dreifelderwirtschaft geregelte
Ackerfliche war von der Gemeinschaftsweide
(«allmende») umgeben, dahinter lag die «Marko,
der einstige Wald des Konigs (Abb. 2), der von den
Bauern zur Schweinemast genutzt werden durfte
(Heindl, 1997).
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Abbildung 1: HI. Remigius, Tafel eines Fliigelaltars 1497/1507,
Pfarrkirche Gampern Oberdsterreich. (Inst. f. Realienkunde,
Krems).

Die Viehhaltung beschrinkte sich im Mittelalter
nicht ausschliesslich auf den lindlichen Raum son-
dern war auch in den Stidten verbreitet!. Mittels
zahlreicher Verordnungen versuchte die Obrigkeit
hier, die Rechte und Pflichten der «Ackerbtirger»
zu regulieren, um die Verschmutzung, und Belasti-
gung durch die Tierhaltung unter Kontrolle zu
halten.

Selbst die Architektur der spitmittelalterlichen
Stidte hatte Riicksicht zu nehmen, auf die Bediirf-
nisse der Tierhaltung. Grosse, das Haus durchque-
rende Einfahrten erlaubten eine Zufahrt zu den
L-formig angelegten Stillen und zu der den hinte-
ren Abschluss bildenden Scheune (List, 1996).

! Die kleinstidtischen Ackerbiirger entsorgten ihren Stall-
mist wie allen anderen Miill: er wurde auf die Strasse ge-
kippt (Wacha, 1976).

2 Heindl (1997) spricht von einer Vervierfachung zwischen
900 und 1200, Bedal und Heidrich (1997) geben fiir den
gleichen Zeitraum eine Steigerung auf das 2!/2 -fache an.

Die bis zum 13. Jahrhundert rasant steigenden Be-
volkerungszahlen, fihrten zu einer Forcierung des
Ackerbaus.2 Als Reit- und Zugtier, Fleisch-, Milch
und Rohstofflieferant blieben die Haustiere aber
weiterhin unverzichtbar. Dung galt als einer der
wertvollsten Rohstoffe. Die Diingepflicht auf den
herrschaftlichen Ackern, Weinbergen und Garten-
lindereien wurde als Teil des Pachtvertrages einge-
tragen. Sie konnte ein Ausmass erreichen, dass flr
die eigenen, biuerlichen Acker nichts iibrig blieb.
Die Hauptursache fiir diesen Diingermangel lag im
Ausbau der Ackerfliche bei gleichzeitiger Redu-
zierung desViehbestandes.

Der Tierbestand ist aus osteologischen Untersu-
chungen diverser Abfallgruben sowohl stidtischer,
als auch herrschaftlicher und, viel seltener, von
lindlicher Siedlungen erschliessbar. Aufgrund des
Zerteilungszustandes als menschliche Nahrungs-
tiberreste identifiziert, geben solche Befunde nicht
nur Aufschluss iiber die Ernihrungsgewohnheiten
in den Siedlungen, sondern auch iiber die Zu-
sammensetzung des ortlichenViehbestandes.
Dabei diirfen die durch die Zufilligkeit des archa-
ologischen Quellenmaterials bedingten Einschrin-
kungen, in der Interpretation nicht ausser Acht ge-
lassen werden.

Pferde, kleine Wiederkiuer und Gefliigel werden in
der vorliegenden Arbeit aus unterschiedlichen
Griinden nicht berticksichtigt. Wihrend zur Pfer-
dehaltung im Spitmittelalter und der frithen Neu-
zeit bereits ausreichend Literatur vorliegt, wurden
die beiden anderen Tiergruppen Opfer der redak-
tionellen Seitenzahlbeschrinkung.

Abbildung 2: Monat August, Innenfresko 1500/1505,
Adlerturm, Castello Buonconsiglio, Trient, Siidtirol. (Inst. f.
Realienkunde, Krems).
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Beitrage zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren

Die Rinderhaltung

Aus diversen archiozoologischen Untersuchungen
liegen genaueVermessungen diverser Knochen vor.
Demnach sind die mittelalterlichen Rinder des
osterreichischen Siedlungsraumes zwar deutlich
kleiner als jene der romischen Antike, liegen aber
im Vergleich mit jenen norddeutscher Fundstitten
(Liubeck 1 und 2, Dominsel Brandenburg/Havel)
in etwa derselben Grosse.®> Ein gewisses Ost-West
Gefille wird durch den Import der grosseren un-
garischen Rinder in Ostosterreich erklirt, auch
wird eine umweltbedingte Anpassung der einhei-
mischen Gebirgsschlige diskutiert. So wird in Ost-
Osterreich von einer mittleren Widerristhéhe von
ca. 108cm ausgegangen, im Westen von ca. 104cm
(Spitzenberger, 1986; Pucher, 1982, 1986).# Das
Schlachtgewicht mittelalterlicher Rinder wird mit
durchschnittlich 100 kg angegeben. Diesbeziiglich
passen die Bilddokumente zu den osteologischen
Fakten.Auch in der Relation zum Menschen, des-
sen Korpergrosse mit maximal 170cm angegeben
wird (Wurm, 1987) erscheint zumeist stimmig.
Zusammenfassend kann man sagen, dass die ein-
heimischen Rinder klein® und in ihrem Erschei-
nungsbild uneinheitlich waren.Von einer gezielten
Ziichtung kann erst ab Beginn der Neuzeit ge-
sprochen werden.Von da an wurde auch der Rah-
men der Tiere deutlich grosser.

Die von Bentzien (1984) fiir Norddeutschland an-
gegebenen Stiickzahlen fiir Rinder in biuerlicher
Nutzung von durchschnittlich sechs (um 1300)
diirften fiir Osterreich zu hoch gegriffen sein. Der
in diversen stiddeutschen Inventarlisten angefiihrte
Bestand von zwei bis drei Rindern, nebst einigen
Schweinen und Hithnern erscheint realistischer
(Bedal und Heidrich, 1997). Die fiir herrschaft-
lichen Besitz vorliegenden Inventarlisten aus Tirol
liegen mit durchschnittlich 30 Tieren (= «Hiup-
ter») deutlich hoher (Bentzien, 1984).

Die Rinder wurden auf Gemeinschaftsweiden in
Dorfnihe geweidet. In den Griinlandzonen der
Alpen wurde bereits seit der Bronzezeit auch die
Alpwirtschaft praktiziert (Kirnten, Tirol). Die

3 vgl. Pyrozok A. und H. Reichstein (1991). Liibeck, Rind:
@ 108cm
Teichert L. (1988) Potsdam, Rind: @ 104cm. Rheingans A.
und H. Reichstein (1991). Liibeck, Rind: @ 110cm.

+ Pucher und Schmitzberger (1999) geben fiir die frithmit-
telalterliche Flur Sand, NO wesentlich héhere Werte an:
Kiihe: @ 106cm, Stiere: @ 114cm, Ochsen: @ 118cm. Hier
scheint aber im Hinblick auf die Altersstruktur und die
Geschlechtsverteilung die Schlussfolgerung einer quali-
titsbezogenen selektiven Zulieferung von aussen wahr-
scheinlich.

5 Bedal und Heidrich (1997) nennen als Richtwert, ein Drit-
tel der heutigen Rindergrésse.

¢ Archiobotanische Untersuchungen belegen eine Laubfiit-
terung (Hofinghoff, 1987).

Verluste die frither durch eine mangelhafte Winter-
fiitterung® bedingt waren, konnten erst mit Ein-
fithrung von Sense und Dreschflegel (ca. 1000—
1200) und der dadurch moglichen Bevorratung
von Futter vermieden werden (Heindl, 1997). Fiir
die im Winter klimatisch notwendige Stallhaltung
wurde, vor allem in den schneereichen Alpentilern,
der Wohnstall (= Tiere und Menschen unter einem
Dach) die bevorzugte Stallform.

Die in den Bilddokumenten hiufigste Variante
zeigt zumeist einen als Sommerstall konzipierten
Zubau, der durch ein Strohdach geschiitzt und
durch eine Umfriedung aus Holz oder Flechtwerk
begrenzt war. Obwohl dieser Anbau von Kunsthis-
torikern dem urspriinglich mediterranen Hinter-
grund der Bethlehem Szenen zugeordnet wird, fin-
det er doch eine Entsprechung in den auch heute
noch anzutreffenden, iiberdachten Anbauten der
alpinen Bauernhiuser. Das hiufigste tierischen
Sujet sind Ochs und Esel in den Darstellungen der
Geburt Christi. Zumeist wird der Anbindehaltung
derVorrang gegeben. Diese weist sowohl regionale
als auch chronologische Unterschiede auf. Die
Varianten reichen vom einfachen Halsstrick mit
oder ohne Haltepfosten bis zu einer Konstruktion
mit Uberkopfanbindung, die dem Tier weitge-
hende Freiheit gestattete (Abb. 3). Auch eine Art
Boxenhaltung ist dokumentiert. Von allen Haus-
tieren, war die Nutzung der Rinder die intensivste.
Neben der Lieferung von Rohstoffen wie Leder,
Horn, Diinger, Milch und Fleisch war die Zug-
leistung ein wichtiger Faktor der Rinderhaltung.
Die im frithen Mittelalter benutzten Hornseile
wurden im fraglichen Gebiet seit dem 12.Jahrhun-
dert durch die Verwendung von Jochen verdringt.
Im wesentlichen kamen im Gsterreichischen Raum
Nackenjoche zum Einsatz. Diese Art der Anspan-
nung wird durch Knochenfunde mit der charakte-

Abbildung 3: Geburt Christi, Tafel des Multscher Altars
1456/1459, Stidtisches Museum, Sterzing, Siidtirol. (Inst. f.
Realienkunde, Krems).
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Beitrage zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren

ristischen Einschniirung am Hornzapfen gesichert
(Benecke, 1994). Gezogen wurde nicht nur Acker-
gerit sondern auch jede Art von Wagen. Der ganze
frithmittelalterliche

Ochsengespanne angewiesen.

«Schwerverkehr»  war auf
Die anhaltende Diskussion um die Vorherrschaft
der Ochsen- oder der Pferdeanspannung erscheint
akademisch: Die Mehrfachnutzung und grossere
Futtergentigsamkeit der Rinder spricht eindeutig
fir ihre grossere Wirtschaftlichkeit’. Insofern
scheint das in Anschaffung und Haltung kostspieli-
gere Pferd im bauerlichen Leben ein Prestigeobjekt
gewesen zu sein. Das wiirde seine Bevorzugung in
der Bilddarstellung des Spatmittelalters erklaren.

Die im Schrifttum sehr hiufig verwendete Be-
zeichnung «Ochse» (Ochs und Esel, Ochsenge-
spann, etc.) lsst keinen Schluss auf die Hiufigkeit
der Kastration zu. Eine geschlechtsspezifische Dif-
ferenzierung der Knochenfragmente aus Abfall-
gruben ergab, trotz einer gewissen Restungenau-
igkeit durch eine mangelhafte Ansprechbarkeit
mancher Fragmente, flir die Osterreichischen
Funde einVerhiltnis von Stieren zu Ochsen wie 2:1
(Spitzenberger, 1986; Pucher, 1982, 1986;).8 Eine
Hiufung von Ochsen wurde in slawischen Sied-
lungsgebieten beobachtet (Bentzien, 1984). Die
Bildquellen liefern in dieser Frage kaum verwert-
baren Hinweise, denn das Geschlecht der Tiere ist
nur in Ausnahmefillen erkennbar (Abb. 4). Uber
die Haltung von Kiihen geben vor allem Schrift-
dokumente Auskunft. Inventare und Schadensli-
sten unterscheiden sehr genau nach Geschlecht
und Alter und erwihnen manchmal auch den
Trichtigkeitsstand. Die Mutterkuhhaltung lieferte
Milch als Nebenprodukt, die Laktationsperiode
wird mit 3-4 Monaten angegeben (Benecke,
1994). Die dabei erzielten Milchmenge wird auf
ein Sechstel der heutigen Leistung geschitzt
(Goetz, 1986). Die am hiufigsten erwihnten Nah-
rungsmitteln waren Brot, Fleisch, Wein. Milch ge-
horte tiberraschenderweise nicht dazu. (Dirlmeier

~

Vgl. Goetz (1986): Leben im Mittelalter.

Vgl. dhnliche Verhiltnisse bei Pyrozok A. und H. Reich-

stein (1991) und Rheingans A. und H. Reichstein (1991).

Teichert L. (1988) hat auf der Dominsel Brandenburg ein

1:1 Verhiltnis erhoben. Er hilt den Kastratenanteil mit

Hinweis auf die mdglichen Spitkastraten aber fiir zu hoch.

9 Es musste dann auf Pokel-, Riucher- oder Dorrfleisch zu-
riickgegriffen werden.

10 Der mit ungarischen Mastochsen beschickte Wiener Och-
senmarkt war derart frequentiert, dass die zufiihrenden
Strassen verplankt werden mussten, um den Flurschaden
durch die Tiere einzudimmen (Hundsbichler, 1986).
Die Beliebtheit der ungarischen Tiere griindete in ihrem
hoheren Gewicht von durchschnittlich 190-250kg
(Matolcsi, 1970).

11 Ublich war ein tigliches Schlachten, abhingig von der
Nachfrage (Montanari, 1999).

12 vgl. Rinesch (1999): Veterinirmedizinische Aspekte in

den &sterreichischen Hexenprozessen des 15. bis 17. Jahr-

hunderts.

©

und Fouquet, 1993; Krug-Richter, 1994). Die
kurze Laktationsperiode mag dafiir der Haupt-
grund gewesen sein. Haushalts- und Rechnungs-
biicher gelten als relativ prizise Quellen. Die darin
erkennbare Nahrungsmittelvielfalt war je nach Art
der buchfiihrenden Institution (Armen- und Sie-
chenhiuser, Spitiler, Kloster, Herrschaftssitze) recht
unterschiedlich. Einen Riickschluss auf den biuer-
lichen Verbrauch erlauben sie jedoch nicht.

Die winterliche Futterknappheit trug dazu bei, dass
ein Grossteil der Tiere im Spitherbst oder Winter
geschlachtet wurde. Diverse Schriftquellen bele-
gen, dass in manchen Stidten die Rindermirkte
nur in der kalten Jahreszeit abgehalten wurden.
Zwischen Ostern und Pfingsten war {iberhaupt
kein Frischfleisch zu bekommen (Dirlmeier,
1978).? Erst ab Pfingsten waren Jungtiere — Kilber,
Limmer, Zicklein — verfligbar. Reichstein (1999a)
deutet den intensiven Konsum von Kalbfleisch als
zweckgebunden, um in den vollen Genuss der
Milchleistung zu kommen. Die Tiere, aus Eigen-
zucht oder auf «Ochsenmirkten» zugekauft,!®
wurden von den Metzgern urspriinglich in der
Stadt geschlachtet.!! Um die Verschmutzung und
die Geruchsbelistigung einzudimmen, wurden
den Fleischern ab dem 13.Jh. eigenen Fleischbinke
in der Nihe der Flisse zugewiesen. Qualitits-
kontrollen seitens der stidtischen Obrigkeit sind
seit dem 13.und 14. Jh. belegt. Eine von den Metz-
ger selbst vorgenommene «Fleischbeschau» sorgte
fir die Trennung von «guten» und «finnigem»
(= minderwertigem) Fleisch (Von den Driesch,
1989). Die Einhaltung der getrennten Verkaufs-
stinde (= «Freibank») wurde streng kontrolliert,
Vergehen wurden durch Geldbussen geahndet. Da
durch die Metzgerordnungen das Qualitit — Preis —
Verhiltnis geregelt wurde (Dirlmeier, 1978), waren
diese Massnahmen vorwiegend Okonomischer,
nicht sanitirer Art.

Weitere Hinweise auf die Rinderhaltung konnen
aus den Akten der sogenannten Zaubereiprozesse
entnommen werden. Viehzauber war eines der
hiufigsten Vergehen, Minnern (meist Hirten) sel-
tener angelastet als Frauen («Hexen»).!2 Hier wird

Abbildung 4: Concordantiae caritatis 1349/1351,Vol. 14V, Stift Lilienfeld,
Niedersterreich. (ONB).
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Beitrage zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren

nicht nur die Haltung genannt (Alm, Stall, Weide),
sondern es ist auch die Nutzung der Tiere ange-
fihrt. Die Prozessakten geben auch Aufschluss iiber
die praktizierten Tierheilverfahren, lisst man die
pseudoreligiosen  Schutzformeln und Rituale
(Milchzauber, Schadenzauber, Besprechen etc.) auf
denen die Anklagen beruhten, beiseite. Besonders
Milchmangel infolge von Mastitiden, Sterilititen
oder Jungviehsterben konnte zu unkontrollierten
Anzeigen wegen Zauberei fiihren (Rinesch, 1999).
Verordnungen wie jene des Weistums von Gugging
(NO) aus dem 15.]h., wo krankes («unsauberes»)
Vieh nicht an den 6ffentlichen Brunnen zugelassen
war, legen die Vermutung nahe, dass das Prinzip der
Infektion durch Kontakte durchaus schon bekannt

‘war.

Die Schweinehaltung

Die bildlichen Darstellungen des Mittelalters zei-
gen Schweine einer hochbeinigen, langohrigen
Rasse, oft weiss geglirtet, meist mit kriftigem
Riickenkamm, von allgemein starkem Wild-
schweincharakter. Die Tatsache, dass Schweine in
der mittelalterlichen Gedankenwelt stark negativ
besetzt waren!3, lisst flir ihre bildliche Darstellung
nicht viel Spielraum. Schweine hatten hisslich,
bose oder zumindest unangenehm zu wirken. Auf-
fallend, dass auch die idyllisch wirkende Kombina-
tion «Muttersau mit Ferkeln» im ikonographischen
Kontext negativ zu werten ist (Schouwink, 1985).
Erst mit dem Erwachen des Interesses an der Na-
turgeschichte zu Beginn der Neuzeit, werden die
Schweinedarstellungen wie in den Bildern Martin
Schongauers und Albrecht Diirers, realistischer.

Wichtige Dokumente zur Schweinehaltung und
-nutzung stellen die sogenannten Kalendarien dar.
Diese mittelalterlichen Handschriften enthalten
einen Folge von Monatsbildern, wobei jedes
Monat durch eine ihm entsprechende Arbeit,
manchmal auch durch ein Tierkreiszeichen charak-
terisiert wird. Je nach dem Entstehungsgebiet
variieren die Schweine — relevanten Monate: Ok~
tober oder November, sind der Eichelmast gewid-

13 Schouwink (1985) versucht anhand der zeitgendssischen
geistlichen Literatur und zu beweisen, dass im Mittelalter
das Judentum tatsichlich als Verkorperung der Macht des
Satans gedeutet wurde. Die aus dem Mittelalter stam-
mende bildliche Darstellung der «Judensau» (Schwein
siugt Menschen mit charakteristischem Spitzhut) hielt
sich mit nur geringen Abweichungen bis ins 19. Jh., um
Anfang unseres Jahrhunderts als verbaler Begriff mit be-
kannt tragischen Folgen zuriickzukehren (Schouwink,
1985).

14 38 kg (Nobis, 1965; Fehring, 1976)

15 Bedal und Heidrich (1997) belegen solche Zubauten fiir
Franken Ende des 16. Jh. mit Planskizzen und Bauge-
suchen.

met, November oder Dezember werden durch das
Schlachten charakterisiert (Abb. 5). Die Schweine-
haltung im siiddeutsch-Gsterreichischen Raum
wurde als gemeinschaftliche Weidehaltung be-
trieben. In den Herbstmonaten wurden die Tiere
durch die Eichelmast in den Wildern auf Schlacht-
gewicht!4 gebracht. Einige Bilder dokumentieren,
dass die Schweine Schellen trugen. Diese sollten das
Auffinden in den Wildern erleichtern und dem
Verlust und derVerwilderung der Tiere vorbeugen.
Auch zur Abschreckung (Lirm) der Raubtiere
dienten sie. Diese Glocken sind auch in den
Schriftquellen belegt. Das Entfernen der Schellen
war unter Strafe gestellt. Entsprechende Schellen
und Glockchen konnten bei Grabungen sicherge-
stellt werden. Felgenhauer-Schmiedt (1989) ver-
meidet aber deren eindeutige Zuordnung zur
Schweinezucht.

Die Ausbreitung des Ackerbaus und die damit ver-
bundene Rodungstitigkeit fiihrte zu einer Sen-
kung der Schweinezahlen und verlagerte die
Schweinehaltung in Stall und Hof. Aus verschiede-
nen Haushaltsbiichern kann eine Getreidemast im
Stall rekonstruiert werden (Krug-Richter, 1994).
Auch die Fiitterung mit Speiseabfillen (= «Trank»)
war {blich. Die Bilddokumente zeigen steinerne
Futtertroge ebenso wie grosse flache Pfannen mit
Henkeln.

Als Schweinestille fungierten Zubauten an das
Haupthaus. Eine Haltung in den bestehenden
Wohnstallungen ist zumindest nicht tiberliefert!>.

Abbildung 5: Salzburger Kalendarien 9. Jh. Aus Roesener W.
(1985): Bauern im Mittelalter. Beck, Miinchen.
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Fir die ackerbiirgerliche Gesellschaft der spit-
mittelalterlichen Stidte war die Schweinehaltung
eine Mdglichkeit, eine autarke Fleischversorgung
auch in Krisenzeiten zu ermdglichen. Urspriing-
lich wurden die Tiere vom Schweinehirten am
Morgen geholt und durch die Stadt vor die Mau-
ern getrieben. Der dabei erzielte Nebeneffekt,
nimlich die «Entsorgung» der auf die Strassen ge-
worfenen Lebensmittelreste durch die hungrigen
Tiere, war nicht unerwiinscht (Jaritz, 1986). Die
stindig steigende Anzahl der Schweine versuchte
die Obrigkeit in den Stidten durch Verordnungen
zu reduzieren. Es wurden Obergrenzen flir die
Zahl der gehaltenen Tiere festgesetzt, «Mistrichter»
und stidtischen Abfallbeseitiger eingesetzt. Manche
Stidte verboten das Umherlaufen der Schweine in
den Gassen vollstindig (Jaritz, 1986). Die Bild-
dokumente zeigen nun vermehrt den Fussstrick
fir Schweine.

Knochen aus diversen Fundstitten belegen, im
Unterschied zu den Rindern, fiir den gesamten
Ssterreichischen Raum einen relativ einheitlichen
Schweintyp (Pucher, 1982, 1989; Spitzenberger,
1986). Das aus den Knochenfunden rekonstruier-
bare Schlachtalter kann als Indikator spatmittelal-
terlichen Qualititsbewusstseins gewertet werden.
DieTiere wurden selten ilter als 1 bis 1!/2 Jahre und
damit zu einem Zeitpunkt geschlachtet, der eine
gute Fleischqualitit garantierte!®. Teichert (1970)
errechnete nach Literaturangaben eine durch-
schnittliche Widerristhdhe der Schweine von 74.0
cm. Fir osterreichische Verhiltnisse, vor allem in
den Bergregionen muss diese Grosse angezweifelt
werden. Die Durchschnittswerte der tiblicherweise
grosseren Schweine aus romischen Siedlungen
(Magdalensberg) lagen bereits 4 cm unter diesem
Wert. Den relativ hheren Knochenanteil von jun-
gen, minnlichen Tieren, wie er bei vielen Burggra-
bungen nachgewiesen werden konnte, begriindet
Von den Driesch (1973) mit der grundherrschaft-
lichen Praxis der Abgabenleistung. Es erscheint
dkonomisch sinnvoll, dass dafiir jener Uberschuss
an mannlichen Tieren, die fiir die Weiterzucht nicht
notwendig waren, verwendet wurde.

Uber die Kastration der Schweine ist nicht viel be-

kannt. archiaoanatomischen Fachwelt

In der
herrscht Uneinigkeit beziiglich der Maoglichkeit
eines osteologischen Nachweises der Kastration.
Von den Driesch (1976) verneint die zooanatomi-
schen Nachweismoglichkeiten, hilt die Kastration

aber auf Grund der Geschmacksverbesserung des

16 Pucher (1986) gibt das Schlachtalter fiir die Fundstitte
Mollersdorf mit 2—5 Jahren an.

Fleisches flir wahrscheinlich. Kratochvil (1981) hilt
hingegen den osteologischen Nachweis flir mog-
lich, verneint aber die Praxis der Schweinekastra-
tion im Mittelalter.

Aus sprachgeschichtlichen Griinden darf die Ka-
stration von Schweinen offenbar als Faktum ge-
wertet werden: Das Wort «Borgy fiir das kastrierte
minnliche Schwein entstammt dem Mittelhoch-
deutschen (Goetz, 1996). Seine indogermanische
Waurzel «bher» (= schaben , schneiden) erscheint
auch heute noch in der umgangssprachlichen
Bezeichnung «Kreuzbim fiir den inguinalen Kryp-
torchiden. Der Hauptnutzen der Schweinhaltung
lag in der Fleischgewinnung. In den deutschspra-
chigen Siedlungsgebieten war es aber weniger ge-
schitzt als Rindfleisch (Nobis, 1965; Bentzien,
1984; Hundsbichler, 1986). Fiir slawische Fund-
stellen hingegen bestitigt Felgenhauer-Schmiedt
(1989) ein Uberwiegen des Schweineanteils am
Viehbestand. Zur Schlachtung wurden die Tiere
mittels eines Fangstabes fixiert. Die Schlinge wurde
dabei, anders als heute, nicht um den Oberkiefer,
sondern um den Nacken gelegt. Entsprechend der
heute noch giiltigen fachsprachlichen Diktion
wurden Schweine mit dem Messer «gestocheny,
Rinder mit dem Beil «geschlagen». Die Bildzeug-
nisse entsprechen dem eindeutig.

Schlussbemerkung

Obwohl die Bildwerke des Spitmittelalters in ho-
hem Masse der religiosen Didaktik verpflichtet
sind, kann aus den R equisiten des dargestellten All-
tagslebens doch einiges an Information zur Tier-
haltung, insbesonders zur Rinder und Schweine-
haltung im stiddeutsch-6sterreichischen Gebiet
gezogen werden. Anhand von Quellenvergleichen,
vor allem mit solchen aus dem Schrifttum und aus
archiologischen Grabungen lassen sich,im Kontext
mit der tradierten bauerlichen Tierhaltung die Aus-
sagen der Bilder zum Thema «Nutztierhaltung» be-
stitigen.
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Wissenschaften fiir die diesem Vorhaben gewihrte
Unterstiitzung und fachliche Hilfestellung.

P.Rinesch, Band 143, Heft 1, Januar 2001, 11-18 n Schweiz.Arch. Tierheilk. ©Verlag Hans Huber, Bern 2001



Beitrdge zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren

Literatur

Abel W.: Geschichte der Landwirtschaft vom friihen Mittel-
alter bis zum 19. Jahrhundert. Deutsche Agrargeschichte II.
2.Aufl.Verlag Ulmer, Stuttgart, 1962.

Bedal K., Heidrich H.: Bauernhiuser aus dem Mittelalter.
Ein Handbuch zur Baugruppe Mittelalter im frinkischen
Museum in Bad Winsheim. Verlag des Frinkischen Mu-
seums, Bad Winsheim, 1997.

Becker C.etal. (Hrsg.): Historia Animalium ex Ossibus. Fest-
schrift flir Angela von den Driesch. Verlag Marie Leidorf,
Rahden/Westf., 1999.

Benecke N.: Der Mensch und seine Haustiere. Die Ge-
schichte einer Jahrtausende alten Beziehung. Theiss Verlag,
Stuttgart, 1994.

Bentzien U.: Biuerliche Viehhaltung und Geritekultur im
Mittelalter. In: Biuerliche Sachkultur des Spitmittelalters.
Sitzungsberichte der Osterreichischen Akademie der
Wissenschaften, Bd. 436. 63—92.Verlag der Osterreichischen
Akademie der Wissenschaften, Wien, 1984.

Dirlmeier U.: Untersuchung zu Einkommensverhiltnissen
und Lebenshaltungskosten in oberdeutschen Stidten des
Spatmittelalters. Abhandlungen der Heidelberger Akademie
der Wissenschaften, 1978, 504—526.

Dirlmeier U., Fouquet G.: Ernihrung und Konsumgewohn-
heiten im spitmittelalterlichen Deutschland. Geschichte in
Wissenschaft und Unterricht (Zeitschrift des Verbandes der
Geschichtslehrer Deutschlands), 1993, 506-526.

Driesch A.Von den:Vichaltung und Jagd auf der mittelal-
terlichen Burg Schiedberg in Graubiinden. Schriftenreihe
des Ritischen Museums Chur, 1973, 16: 13fF.

Driesch A.Von den: Das Vermessen von Tierknochen aus
vor- und frithgeschichtlichen Siedlungen. Miinchen, 1976.

Driesch A.Von den: Geschichte der Tiermedizin. 500 Jah-
re Tierheilkunde. Callwey, Miinchen, 1989.

Fehring G.: Der Beitrag der Archiologie zum Leben in der
Stadt. In: Biuerliche Viehhaltung und Geritekultur im
Mittelalter. In Biuerliche Sachkultur des Spitmittelalters.
Sitzungsberichte der Osterreichischen Akademie der Wis-
senschaften, Bd. 436. 223-261. Verlag der Osterreichischen
Akademie der Wissenschaften, Wien, 1976.

Felgenhauer-Schmiedt S.: Die Materielle Kultur des Mittel-
alters im Lichte der archiologischen Funde. Habilitations-
schrift. Universitit Wien, 1989.

Goetz H.: Leben im Mittelalter. Beck, Miinchen, 1986.

Heindl B.: Einwirts — Auswirts. Vom Hegen der Erde. Edi-
tion Lowenzahn, Innsbruck, 1997.

Herrmann B. (Hrsg.): Mensch und Umwelt im Mittelalter.
Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart, 1987.

Hofinghoff H.: Haustier und Herde. Die volkssprachlichen
Tierbezeichnungen in den friihmittelalterlichen Leges. Diss.
Westfilische Wilhelms Universitit, Miinster, 1987.

Hundsbichler H.: Nahrung. In: Alltag im Spitmittelalter.
Hrsg. H. Kiihnel, 3. Aufl. Edition Kaleidoskop, Graz., 1986.

Jaritz G.: Leben um zu Sterben. In: Alltag im Spitmittelalter.
Hrsg. H. Kiihnel, 3. Aufl. Edition Kaleidoskop, Graz., 1986.

Jaritz G.:Fasten als Fest. In: Geschichte und ihre Quellen. Hrsg.
R. Hirtl, Festschrift fiir Friedrich Hausmann zum 70. Ge-
burtstag. Akademische Druck und Verlagsanstalt, Graz, 1987.

Jaritz G.: Lebensbilder? In: Das Andere Mittelalter. Emotio-
nen-Kontraste-Rituale. Buch zur Ausstellung. Hrsg. Kunst-
halle Krems, R emaprint Wien, 1992.

Jaritz G.: «Zwiefiltiger Art ist alle Kreatur.» Mittelalterliche
Tiersymbolik und ihr Weiterleben. Beitrige zur historischen
Sozialkunde 1993, 23: 18—-19.

Kratochvil Z.: Tierknochenfunde aus der grossmihrischen
Siedlung Mikulcice. I. Das Hausschwein. Stud. Arch. Ust. Ces-
koslov. Akad.Verd.V. Brne, rocnikIX, svazek 3. Praha, 1981.

Krug-Richter B.: Zwischen Fasten und Festmahl. Hospitals-
verpflegung in Miinster 1540-1650. E Steiner Verlag, Stutt-
gart, 1994.

Kiihnel H. (Hrsg.): Alltag im Spitmittelalter. 3. Aufl. Edition
Kaleidoskop, Graz, 1986.

Kiihnel H.: Das «Andere» Mittelalter. In: Das Andere Mittel-
alter. Emotionen-Kontraste-Rituale. Buch zur Ausstellung.
Hrsg. Kunsthalle Krems, Remaprint Wien, 1992.

List W.: Planmissige Stadtgriindungen im Mittelalter. Stadt-
befestigungen und Stadttore. Seminararbeit, Inst. f. Kunstge-
schichte, Universitit Graz, 1996.

Matolcsi J.: Historische Erforschung der Koérpergrosse des
Rindes auf Grund von ungarischem Knochenmaterial. Z.
f.Tierziichtung und Ziichtungsbiologie 1970, 87: 89—-137.

Montanari M.: Der Hunger und der Uberfluss. Kulturge-
schichte der Ernihrung in Europa. Beck’sche Reihe, Beck,
Miinchen, 1999.

Nobis G.: Haustiere im Mittelalter. Bremer Arch. Blitter
1965, 4:39-49.

Puchner E.: Tierknochenfunde aus Stillfried an der March
(Niederosterreich). Diss. Universitit Wien, 1982.

Puchner E.: Mittelalterliche Tierknochen aus Mdllersdorf,
NO. Beitrige zur Mittelalterarchiologie Osterreichs 1986, 2:
47-57.

Puchner E.: Die Tierknochenfunde von der Plankenalm.
Mitteilungen der ANISA, 1997, 18:261-274.

Pyrozka A., Reichenstein H.: Knochenfund aus hochmittel-
alterlichen Siedlungsablagerungen in Liibeck. LASK 1991,
21:183-202.

Rampold R.: Der Zaun in der Tiroler Kulturlandschaft.
Tiroler Heimatblitter 1999, 74: 1-18.

Reichstein H.: Die Nahrungsversorgung auf Burg Boden-
teich, Kreis Uelzen, im Spiegel der Tierknochenfunde. In:
Historia Animalium ex Ossibus. Festschrift f. Angela von den
Driesch. Hrsg. C. Becker et a., Verlag Marie Leidorf, Rah-
den/Westf., 1999.

Reichstein H.: Zur Ernihrung der Bewohner von Hameln,
im spiten Mittelalter und unter dem ausgehenden 18. Jahr-
hundert im Spiegel von Tierknochenfunden. In: Historia
Animalium ex Ossibus. Festschrift f. Angela von den Driesch.
Hrsg. C. Becker et al.,Verlag Marie Leidorf, Rahden/Westf.,
1999a.

Rheingans A., Reichstein H.: Untersuchungen an Tierkno-
chen aus mittelalterlichen bis neuzeitlichen Siedlungsablage-
rungen in Liibeck. LASK 1991, 21: 143-181.

Rinesch P.: Veterinirmedizinische Aspekte in den &ster-
reichischen Hexenprozessen des 15.—17. Jahrhundert. In:
Historia Animalium ex Ossibus. Festschrift f. Angela von
den Driesch. Hrsg. C. Becker et al., Verlag Marie Leidorf,
Rahden/Westf., 1999.

P.Rinesch, Band 143, Heft 1, Januar 2001, 11-18 Schweiz.Arch. Tierheilk. ©Verlag Hans Huber, Bern 2001



Beitrage zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren

Roesener W.: Bauern im Mittelalter. Beck, Miinchen,
1985.

Schouwink W.: Der wilde Eber in Gottes Weinberg. Zur
Darstellung des Schweines in Literatur und Kunst des Mittel-
alters. Beck, Miinchen, 1985.

Sperber H.: Biuerliche Gerite des Spiatmittelalters. In: Bau-
erliche Sachkultur des Spitmittelalters. Sitzungsberichte der
Osterreichischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 436.
291-306.Verlag der Osterreichischen Akademie der Wissen-
schaften, Wien, 1984.

Spitzenberger E: Die Tierknochenfunde des Hausberg zu
Gaiselberg. Eine Wehranlage des 12.Jh.in NO. ZAM 1986,
11:121-161.

Stadelober M.: Gotik in Osterreich. Styria , Graz, 1996.

Stenzel G.: Das Dorf in Osterreich. Kremayer und Scheriau,
Wien, 1985.

Teichert L.: Die Tierknochenfunde von der slawischen Burg
und Siedlung auf der Dominsel Brandenburg/Havel.
(Sdugetiere,Vogel, Lurche, Muscheln). Ver6ff. des Museums
fiir Ur- und Frithgeschichte Potsdam 1988, 22: 143-219.

Teichert M.: Grossenverinderung der Schweine vom Neo-
lithikum bis zum Mittelalter. Arch. Tierzucht 1970, 13:
229-246.

Vavra E.: Kunst. In: Alltag im Spitmittelalter. Hrsg. H. Kiih-
nel, 3. Aufl. Edition Kaleidoskop, Graz, 1986.

Wacha G.: Tiere und Tierhaltung in der Stadt sowie im
Wohnbereich des spitmittelalterlichen Menschen und ihre
Darstellung in der Bildenden Kunst. In: Das Leben in der
Stadt des spiten Mittelalters. Sitzungsberichte der Osterrei-
chischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 325, 229-238.
Verlag der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften,
Wien, 1976.

Wiegelmann G.: Alltags und Festspeisen, Wandel und gegen-
wirtige Stellung. In: Atlas der deutschenVolkskunde N.E El-
wert Verlag, Marburg, 1967.

Willerding U.: Landwirtschaftliche Produktionsstrukturen
im Mittelalter. In: Mensch und Umwelt im Mittelalter. Hrsg.
B. Herrmann, Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart, 1987.

Wurm H.: Kérpergrosse und Erndhrung der Deutschen im
Mittelalter. In: Mensch und Umwelt im Mittelalter. Hrsg. B.
Herrmann, Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart, 1987.

Korrespondenzadresse
Dr. Petrissa Rinesch,
Horsdorf 37

A-3240 Mank, Osterreich.

Manuskripteingang: 20. April 2000

In vorliegender Form angenommen: 19. Oktober 2000

P.Rinesch, Band 143, Heft 1, Januar 2001, 11-18 n Schweiz.Arch. Tierheilk. ©Verlag Hans Huber, Bern 2001



	Beiträge zu den Haltungsbedingungen von Nutztieren im süddeutsch-österreichischen Raum des Spätmittelalters

